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Juli 2064: Das Randall-Team
befindet sich mit seinem Schiff, der Chamäleon, im
Paralleluniversum und gelangte dort in den abgeschotteten
Re-na-xerv-Sektor.

Im Reich San-dir-um gab es Vorbereitungen, einen
Vernichtungskrieg gegen alles Humanoide durchzuführen. Das
Randall-Team schaffte das schier Unmögliche, nämlich das Schlimmste
zu verhindern.

Damit ist ihre Hauptmission, Frieden zu schaffen zwischen den
Reichen San-dir-um und Gro-pan, nur zur Hälfte erfüllt. Um als
nächstes Gro-pan anzusteuern, übernehmen sie den einzigen
Gro-paner, den es im abgeschotteten Sektor gibt, nämlich Ser Clahk,
und bringen ihn zum Planeten medos. Die einzige Möglichkeit, sein
Gedächtnis wieder herzustellen. Dort versucht man es erst mit der
Methode, ihn mit dem zuletzt vor seiner Entführung Erlebten zu
konfrontieren. Und diese Erlebnisse waren wirklich ganz besonders
brisant…



Dieser Band enthält folgende Romane von Wilfried A. Hary:

Zentrum im Nirgendwo

Medos

Nestol

                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                        Copyright
                    

                    
                    
                        
                    

                    
                

                
                
                    
                    

  

Ein CassiopeiaPress Buch: CASSIOPEIAPRESS, UKSAK E-Books, Alfred
Bekker, Alfred Bekker präsentiert, Casssiopeia-XXX-press,
Alfredbooks, Uksak Sonder-Edition, Cassiopeiapress Extra Edition,
Cassiopeiapress/AlfredBooks und BEKKERpublishing sind Imprints
von



  
Alfred
Bekker


© Roman by Author / COVER WOLFGANG SIGL

© dieser Ausgabe 2020 by AlfredBekker/CassiopeiaPress,
Lengerich/Westfalen in Arrangement mit der Edition Bärenklau,
herausgegeben von Jörg Martin Munsonius.

Die ausgedachten Personen haben nichts mit tatsächlich lebenden
Personen zu tun. Namensgleichheiten sind zufällig und nicht
beabsichtigt.

Alle Rechte vorbehalten.


  
www.AlfredBekker.de


postmaster@alfredbekker.de

Folge auf Twitter:


  

https://twitter.com/BekkerAlfred




Erfahre Neuigkeiten hier:


  

https://alfred-bekker-autor.business.site/




Zum Blog des Verlags!

Sei informiert über Neuerscheinungen und Hintergründe!


  
https://cassiopeia.press


Alles rund um Belletristik!



                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                        ​Zentrum im Nirgendwo - Wilfried A. Hary
                    

                    
                    
                        
                    

                    
                

                
                
                    
                    

  

:

    

  
»Die      Brutstätte des Lebens – und des Todes?«

    
              



Das       Randall-Team befindet sich mit seinem Schiff, der
CHAMÄLEON, im         Paralleluniversum und gelangte dort in den
abgeschotteten       Re-na-xerv-Sektor.
  
Im   Reich San-dir-um gibt es umfangreiche Vorbereitungen, einen
    Vernichtungskrieg gegen alles Humanoide durchzuführen. Dazu
wird        ein Weltentor geschaffen, das die Vernichtungsflotte in
unser   Universum eindringen lässt. Alles Humanoide soll für immer 
    ausgemerzt werden, weil dies angeblich der Vorsehung
entspricht.
    
Das  Randall-Team ist bemüht, das Schlimmste zu verhindern, aber
je mehr     es sich bemüht, desto schlimmer wird es, ganz wie es
angeblich die      Vorsehung befiehlt.
         
Noch         befinden sie sich auf einer geheimnisvollen Welt
namens Sankrium.       Das nächstes Ziel ist das eigentliche
Zentrum des Lebens, die   sogenannte 
Große    Urmutter…
      
              



DIE       HAUPTPERSONEN:
      
Ken  Randall, Tanya Genada, Dr. Janni van Velt, Dr. Dimitrij
Wassilow,       Dr. Yörg Maister, Mario Servantes, Juan de Costa
und Rotnem, der        prupperische Kyborg – im geheimnisvollen
Re-na-xerv-Sektor, auf         einer wahrhaft überlebenswichtigen
Mission.
         
Max  Nergaard, der Mann mit den unglaublichen PSI-Kräften – er
tut   alles, um nicht nur seine Freunde zu unterstützen.
  
»Cha«        – das Biogehirn, das die CHAMÄLEON steuert wie ein
menschliches         Gehirn seinen Körper.
       
»Gummibärchen«       – das seltsame PSI-Wesen, das Max nach
seiner äußerlichen       Erscheinung so nennt, ist Mitglied der
geheimen »Gesellschaft zur       Förderung der Harmonie« – und
kennt ein buschähnliches Wesen,   das ebenfalls Mitglied ist:
Bollumnäh.
      
       

  

  



*
          



 
  



 Yörg hatte über eine seiner Nanosonden in der Nähe von Tanya
natürlich alles mitbekommen. Er wusste also nicht nur über
Bordgehirn Cha, was da vorging. Offenbar hatte dieser Bollumnäh nur
deshalb den Kontakt mit Tanya gesucht, um ihr zu versichern, dass
es nach wie vor jene Gegenbewegung namens »Gesellschaft zur
Förderung der Harmonie« gab, die sich sogar gegen die Instanzen
richten würde. Allerdings war nicht erkennbar, welche Möglichkeiten
diese Gegenbewegung hatte, um den Vernichtungskrieg der
Schutztruppen zu verhindern.
 
 Auch ansonsten war Yörg Maister im Bilde. Nicht nur, was die
Geschehnisse während des Rituals betraf. Er hatte sich daran
erinnert, dass sich dort, wo die vier Gefährten untergebracht
waren, eine regelrechte Hotelstadt befand. Darin kamen mehr als nur
die Begleiter des Erleuchteten unter, den Max bei seinem letzten
Gang begleitet hatte. Es stimmte ihn irgendwie misstrauisch, und
Yörg hatte beschlossen, ganz ohne entsprechenden Auftrag, mit einem
Teil seiner Sonden und mit den Systemen des Schiffes den ganzen
Planeten auch weiterhin genauestens zu erforschen.
 
 Cha unterstützte ihn mit einem Teil seiner Kapazität, während
ein anderer Teil den Geschehnissen während der Feierlichkeiten
beiwohnte, genauso wie die Sonden, die von Dimitrij übernommen
worden waren.
 
 Dabei waren Yörg nicht nur die Duftstoffkomponenten wichtig,
die er in der Atmosphäre vorfand, sondern vor allem das PSI-Halo.
Zwar hatte er selbst keinerlei PSI-Fähigkeiten, aber schließlich
war ja Cha im gewissen Sinn auch so etwas wie ein PSI-Wesen.
 
 Yörg stellte sogar fest, dass die Trauerfeierlichkeiten um den
Erleuchteten zwar am beeindruckendsten waren – eben wegen Max’
Anwesenheit –, aber dass gleichzeitig an anderen Orten ähnliche
Zeremonien stattfanden, die allesamt in jeweils eine der
sogenannten 
Transformationen mündeten.
 
 Das war für Yörg von so immenser Bedeutung, dass er deswegen
sogar die direkte Überwachung der Vorgänge bei seinen vier
Gefährten vernachlässigte und letztlich alles Dimitrij
überließ.
 
 Und dann bestätigten sich anscheinend seine Befürchtungen und
Hoffnungen, die er hegte und derentwegen er überhaupt so
vorgegangen war, ohne sich vorher mit jemandem abzusprechen, wie es
üblich gewesen wäre.
 
 Dr. Yörg Maister befand sich wie im Fieber: Bei jeder
Transformation eines Sterbenden, unterstützt durch einen Sankriumer
der obersten dienenden Klasse, der dabei gewissermaßen selbst sein
Dasein aufgab, traten im PSI-Halo um Sankrium wirbelähnliche
Turbulenzen auf, die ihre Energie in einem deutlichen Impuls über
die PSI-Brücke zu einem Punkt entluden, der sich lichtjahreweit
entfernt befand. Genauso wie er es auch bei der Transformation des
Erleuchteten festgestellt hatte. Es gab nicht mehr die geringsten
Zweifel daran, dass es stets gleich ablief.
 
 Yörgs Atem ging keuchend. Seine Gedanken wirbelten im Kreis und
formierten sich schließlich zu einer Vermutung, die für ihn längst
mehr war als reine Spekulation: Dieses Phänomen hatte etwas mit
einer weiteren Instanz zu tun, die in jenem System ihren Sitz haben
musste, in dem sich der Zielpunkt der PSI-Brücke befand!
 
 Dass Max inzwischen von der Höheren Instanz erfahren hatte, wie
die Zusammenhänge waren, bekam Yörg gar nicht mit, weil er zu
abgelenkt war. Dennoch sammelte er Erkenntnisse, die in den
Erklärungen der Höheren Instanz eigentlich nicht vorhanden waren.
Dessen war er sich natürlich noch nicht bewusst. Eben weil er nicht
wusste, dass die PSI-Brücke bei der Großen Urmutter endete.
 
 Obwohl die Höhere Instanz mit keinem Wort erwähnt hatte, wieso
diese Brücke überhaupt bestand. Welchen Sinn sie letztlich
hatte.
 
 Yörgs Vermutung wurde von ihm bereits wie eine echte Erkenntnis
behandelt, so sehr erregte sie ihn.
 
 Kurz schaute er nach, was die anderen taten: Für Max war das
Ritual anscheinend bereits beendet. Er begab sich gegenwärtig zu
Ken und Rotnem. Tanya, die sich abgesondert hatte, war bei diesem
Bollumnäh, der sich erfreut über die Tatsache zeigte, dass es
Gummibärchen gutging. Jetzt versicherte er Tanya noch einmal, dass
sie alles tun würden, um die CHAMÄLEON zu unterstützen, ohne
natürlich konkret zu sagen, wie eine solche Unterstützung in der
Praxis aussehen könnte. Er bat Tanya, Gummibärchen auszurichten, er
solle die Verbindung halten. Dann tauchte er rasch unter in der
Masse der Pilger, die immer noch jubelten, obwohl ihr Erleuchteter
seine Existenz längst aufgegeben hatte. Aber noch war der
Sankriumer nicht ganz verschlungen.
 
 Persönlich sah Yörg nichts von der Höheren Instanz, auch nicht
über die einzige Sonde, die er selbst noch vor Ort hielt. Dass die
Höhere Instanz überhaupt vorhanden war, wusste er nur von Max.
 
 Er überlegte, ob er zu diesem Zeitpunkt bereits seine
Erkenntnisse den anderen mitteilen sollte.
 
 Tanya und ihre Begleiter saßen nun in dem Gleiter, mit dem sie
zur Zeremonie gebracht worden waren, und befanden sich auf dem
Rückflug. Max hatte anscheinend dazu geraten. Yörg hatte es nicht
mitbekommen. Er befand sich nach wie vor in einer Art Fieber, das
all seine Wahrnehmungen so sehr auf dieses eine Thema
konzentrierte, dass alles andere kaum noch Platz hatte in seinem
Gehirn.
 
 Zwar erkannte er in diesem Moment, dass der Gleiter vom Kurs
abwich, aber er dachte sich nichts dabei. Dafür fragte er sich
ernsthaft: Wieso zögerte er, seine Erkenntnisse den anderen
mitzuteilen und dabei mit dem zu vergleichen, was Max an
Erkenntnissen mitbrachte? Fürchtete er so sehr die Zweifel der
anderen?
 
 Ihm wurde das allmählich bewusst, und deshalb konzentrierte er
sich auf eine nochmalige Überprüfung der Phänomene, zumal er mit
seinen Sonden herausgefunden hatte, dass noch weitere sogenannte
Transformationen an diesem Tag bevorstanden. Die Transformation des
einen Erleuchteten hatte nur den Anfang gebildet. Wohl, weil sie
die bedeutendste des Tages war.
 
 Die Häufigkeit jener Vorgänge gab ihm außerdem zu denken. Es
war schon eine große Völkergemeinschaft, die Gemeinschaft der
Schwarmbewohner. Also gab es auch eine ganze Menge von
Würdenträgern, die infrage kamen für eine solche Zeremonie. Aber
ausgerechnet so viele zur beinahe gleichen Zeit? War es eigentlich
immer so oder war das selbst für die hiesigen Verhältnisse eine
abnorme Häufigkeit?
 
 Alles Fragen, die er zu beantworten hoffte, ehe er die anderen
damit konfrontierte.
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 Auf dem Rückflug wies Tanya den sie begleitenden Serviceroboter
an, den Kurs des Gleiters zu ändern. Sie teilte ihm die Koordinaten
mit, wie Bollumnäh sie ihr gegeben hatte, ohne sich über dieses
Ziel näher zu erklären. Er hatte sowieso ziemlich geheimnisvoll
getan, gerade so, als müsse er mit heimlichen Lauschern
rechnen.
 
 Der Serviceroboter veranlasste den Abstecher in die Wildnis von
Sankrium, und ihr Gleiter zischte knapp über den Wipfeln von
himmelstürmenden Urwaldriesen dahin.
 
 Die gesamte Besatzung war längst von Tanya knapp informiert
worden. Nur Yörg Maister hatte sich anscheinend aus allem
ausgeklinkt, was aber weiter keinem zu denken gab. Genau wie Tanya
hatten sie nur begriffen, dass Bollumnäh diesen Flug für besonders
wichtig fand, um den Kontakt mit seiner Organisation zu stärken,
und zwar mittels einer Begegnung. Sie schauten dieser Begegnung
voller Neugierde entgegen, während Tanya tief in ihrem Innern eine
seltsame Unruhe spürte, trotz der allgegenwärtigen Droge, die
natürlich auch an Bord des Gleiters wirkte. Als ahnte sie bereits,
dass das Treffen nicht ganz so reibungslos ablaufen würde, wie es
im Moment den Anschein hatte.
 
 Max und Rotnem enthielten sich einer Meinung. Sie hingen
anscheinend ihren eigenen Gedanken nach. Kein Wunder bei dem, was
vor allem Max erlebt hatte. Aber auch Rotnem war ziemlich
beschäftigt mit der Verarbeitung der neuesten Erkenntnisse. Es gab
für ihn keine Möglichkeit, mit seinen Gefährten offen darüber zu
sprechen, dass sie sich augenscheinlich verändert hatten – zu
etwas, das Cha als Götter bezeichnet hatte, ohne dies näher zu
erläutern.
 
 Auch Ken war ungewöhnlich schweigsam und zurückhaltend. Das war
ziemlich ungewöhnlich für ihn, sein ganzes Verhalten der letzten
Stunden. Was ging in ihm vor, woran er niemanden teilhaben lassen
wollte?
 
 Eine Lichtung tat sich unter ihnen auf. Der Gleiter setzte die
Geschwindigkeit herab und sank auf die Lichtung nieder. Er schwebte
nach der Bitte von Tanya unter überhängende Zweige, um von oben
nicht mehr entdeckt werden zu können. Zumindest nicht durch bloßen
Sichtkontakt. Eine Sicherheitsmaßnahme, die sie sich nicht einmal
selber überzeugend erklären konnte. Sie hatte es einfach aus einem
Gefühl heraus veranlasst, vielleicht um sich selber in einer eher
trügerischen Sicherheit zu wiegen.
 
 Dies wurde ihr bewusst, und sie fragte sich erneut, ob die
allgegenwärtige Duft-Droge die Entscheidungen eines Wesens so sehr
beeinflussen konnte.
 
 
Nun, das ist ganz offensichtlich!, dachte sie und gab sich
damit selber die Antwort. 
Wenn diese Droge nicht so eine starke Wirkung hätte, könnte sie
andererseits die Wesen nicht so sehr befrieden, dass ein Ritual
niemals gestört wird.
 
 »Ist uns jemand gefolgt?«, erkundigte sie sich bei dem
Serviceroboter.
 
 Dieser reagierte offenkundig erstaunt: »Nein, warum sollte dies
jemand tun?«
 
 Sie gab keine Antwort und tauschte nur mit ihren Gefährten
einen kurzen Blick. Dann stieg sie aus. Die drei taten es ihr
gleich.
 
 Bollumnäh trat hinter einem Gebüsch hervor, mit dem er vorher
regelrecht verschmolzen gewesen war. Und es handelte sich in der
Tat um Bollumnäh, wie Max Tanya sogleich bestätigte. Er war
anscheinend zu Fuß da. Das hieß, der Gleiter, der ihn gebracht
hatte, war sofort weitergeflogen. Eine Vorsichtsmaßnahme, die Tanya
in diesem Augenblick noch für übertrieben fand.
 
 Er begrüßte Tanya überaus höflich und versicherte mehrmals, wie
erfreut er sei. Tanya ließ diese an ein Ritual erinnernde
Einleitung zu ihrem Gespräch über sich ergehen und wartete geduldig
ab.
 
 Endlich kam der Buschartige auf den Punkt: »Die Instanzen haben
eine eindeutige Haltung eingenommen, und alle Schwarmbewohner
wissen es nun, weil meine Gesellschaft zur Förderung der Harmonie
es ihnen verraten hat. Dafür müssen die Instanzen nicht selbst zu
ihnen sprechen. Es ist, wie die Letzte Instanz es dir gegenüber
behauptet hat, Max: Letztlich ist euer Hiersein ausschlaggebend für
die endgültige Entscheidung, dass der große Vernichtungskrieg
begonnen werden muss. Sogar die Obere Instanz wehrt sich nicht
länger dagegen. Bislang hat sie, unterstützt von der Höheren
Instanz, das Weltentor verhindert. Und jetzt öffnet sich dieses.
Die Kampfflotte steht bereit. Über die Gummibärchen wissen wir alle
das innerhalb unserer Organisation, und nun wisst auch ihr es.
Schade, dass jenes Gummibärchen bei euch an Bord den Kontakt
abgebrochen hat. Mich wundert das außerdem, weil ich von keinem
einzigen Fall weiß, in dem dies schon einmal geschehen ist.«
 
 »Er wird seine Gründe haben!«, sagte Tanya, wie schon beim
ersten Gespräch mit Bollumnäh, und dachte insgeheim: 
Und ob! Er wollte nicht unser Vertrauen missbrauchen, obwohl er
unsere Erinnerungen verbotenerweise gesammelt hat. Aber diese
Erinnerungen gehören nicht in die Öffentlichkeit. Danke,
Gummibärchen! Ich weiß das sehr zu schätzen, und sicherlich jeder
von uns!
 
 »Danke für die Informationen!«, meldete sich jetzt Ken zu
Wort.
 
 »Ich nehme an, wir haben keine Zeit zu verlieren, und jede
Sekunde, die wir hier länger verbringen, erhöht die Gefahr des
Kriegsbeginns?«, vermutete Tanya.
 
 Bollumnäh war übernervös, trotz der Duftdroge in der umgebenden
Luft, die auf ihn die gleiche Wirkung hatte wie auf alle atmende
Wesen, einschließlich der Menschen.
 
 »Ja, keine Zeit zu verlieren!«, bestätigte er. »Ich weiß nicht,
was ihr noch tun könnt, denn es würde nichts nützen, jetzt wieder
in das Zentralsystem der Schutztruppen zu fliegen, um das Weltentor
zu schließen. Es liegt nicht mehr in eurer Macht.«
 
 »Wir werden sehen«, entgegnete Tanya und deutete auf ihren
Gleiter. »Ich nehme an, Sie haben deshalb keinen eigenen Gleiter
hier, weil Sie in Erwägung zogen, gleich mit uns zu fliegen?«
 
 »Ich bitte sehr um Vergebung, dass ich so kühn war, sozusagen
über Ihren Kopf hinweg eine solche Vorentscheidung zu treffen. Ich
bin untröstlich dessentwegen, aber…«
 
 »Schon gut!«, kürzte Tanya ab und ging einfach voraus. »Kommen
Sie mit, denn wenn die Zeit so sehr drängt, wollen wir auch keine
verlieren, nicht wahr?«
 
 Sie ließ sich nicht anmerken, welche Entscheidung sie in
Wahrheit gefällt hatte, telepathisch verbunden mit allen anderen
Besatzungsmitgliedern, außer Yörg Maister, der sich jetzt endlich
auch zu Wort meldete, übermittelt von Cha.
 
 Er teilte ihnen mit, was er festgestellt hatte, und Max
kommentierte es mit den Worten: »Damit ist klar, dass die Höhere
Instanz nicht ehrlich zu mir war. Vor lauter Misstrauen. Und ihre
Verbindung zur Großen Urmutter ist weitaus stärker als zugegeben.
Welche Rolle spielt dabei noch die Letzte Instanz, die ja sogar
über ihr eingeordnet ist?«
 
 Er hatte es nicht laut ausgesprochen. Cha übermittelte es an
die anderen auf dieselbe lautlose Weise, in der er in der Regel mit
ihnen kommunizierte. Bollumnäh, den sie in die Hotelstadt mitnehmen
wollten, damit er sich dort möglichst unbemerkt wieder unter die
anderen Pilger mischen konnte, mit denen er hierhergekommen war,
bekam daher davon nichts mit.
 
 Sie teilten ihm auch unterwegs nicht mit, dass sie als Nächstes
die Absicht hatten, genau dorthin zu fliegen, wo sich die Große
Urmutter befand. Was auch immer diese darstellte: Sie würde damit
rechnen müssen, dass sie alles taten, um sie aus ihrer Lethargie zu
wecken, obwohl sie noch keine Ahnung hatten, wie sie das
bewerkstelligen sollten. Ja, sie wussten nicht einmal, ob ihnen der
Flug dorthin überhaupt gelingen würde, denn eines war klar: Das
Wohlwollen der Schutztruppen hatten sie nicht mehr, nachdem die
anscheinend letzte Entscheidung gefällt war. Es grenzte sogar an
ein Wunder, dass man sie bis jetzt unbehelligt ließ.
 
 Daher auch die Frage Tanyas, ob sie verfolgt worden seien. Sie
wollte damit nur sichergehen.
 
 Rotnem ließ an sie durch Cha lautlos mitteilen: »Der
Serviceroboter und auch die Gleitersteuerung haben natürlich alles
mitbekommen in Bezug auf Bollumnäh, aber ich wäre kein fähiger
Kybernetiker und immerhin selber ein Kyborg, wenn es mir nicht
gelänge, die vergleichsweise primitiven Recheneinheiten
entsprechend zu manipulieren, dass sie all dies vergessen werden,
sobald wir den Gleiter verlassen haben, und bis dahin gar nicht auf
die Idee kommen, einer Zentralstelle etwas darüber
mitzuteilen.«
 
 Es beruhigte sie nur unzulänglich, weil sie an ihre ungewisse
Zukunft dachten – und vor allem an die ungewisse Zukunft allen
humanoiden Lebens…
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 Weitere sogenannte Transformationen hatten inzwischen
stattgefunden, und Dr. Yörg Maister hatte sie alle mit seinen
Sonden überwacht und ihre Ergebnisse überprüft.
 
 Das Herz schlug ihm schier bis zum Hals. Er kaute noch emsiger
auf seinen Chips als sonst und schüttelte immer wieder den Kopf. Am
liebsten hätte er ja den Vorschlag gemacht, so schnell wie möglich
den Planeten wieder zu verlassen und schnurstracks zu jener Großen
Urmutter zu fliegen, aber ein solcher Vorschlag wäre wohl voreilig,
wie er selber einsehen musste. Stattdessen beschloss er, endlich
seine Gefährten umfassend darüber zu informieren, was er
herausgefunden hatte. Gleichzeitig erfuhr er von den Geschehnissen,
die gewissermaßen an ihm vorübergegangen waren. Alles zusammen
führte schließlich in der Tat zu dem Schluss, dass ihnen nichts
anderes übrig blieb, als den Verlauf der PSI-Brücke zu verfolgen,
die das PSI-Halo von Sankrium verließ, um eine lichtjahreweite
Verbindung zu stützen.
 
 Warum wurden über diese Verbindung solche Energien übertragen,
die nur während der sogenannten Transformationen entstanden? Was
hatte das zu bedeuten?
 
 Tanya fragte an: »Was ist mit deinen Sonden? Sind sie überhaupt
noch da?«
 
 »Nur eine einzige, die euren Gleiter begleitet.«
 
 »Soll das heißen, dass du die ganze Überwachung der Vorgänge,
an denen wir teilnahmen, Dimitrij überlassen und selber gar nichts
davon mitbekommen hast?«
 
 »Macht ja nichts. Ich bin jetzt ja ebenfalls im Bilde – und
außerdem hatte ich Wichtiges hinzuzufügen.«
 
 »Auch wieder wahr«, kommentierte Max ungerührt.
 
 Tanya schien das zu genügen. Oder stand sie nur unter dem
Einfluss jener Droge, die in der Atmosphäre verteilt war und alle
atmenden Wesen befriedete? Genauso wie Ken, der dazu anscheinend
überhaupt keine eigene Meinung zu haben schien?
 
 »Danke, Max!«, sagte Yörg und nagte nervös an seiner
Unterlippe. Auf einmal kamen ihm all seine neuen Erkenntnisse ganz
und gar nicht mehr so hundertprozentig gesichert vor. Es waren und
blieben im Grunde genommen Spekulationen. Obwohl: Die zusätzlichen
PSI-Phänomene waren auf jeden Fall eine Tatsache. Die sollten sich
beeilen, oder Max sollte sich jetzt schon, von unterwegs, um die
Phänomene persönlich kümmern. Konnte er das überhaupt?
 
 »Und was ist mit mir, Yörg?«, erkundigte sich Gummibärchen.


 Yörg schreckte auf und schaute zur Seite. Da schwebte
Gummibärchen, wie Max ihn getauft hatte, etwa einen Meter frei über
dem Boden. Er bewegte sich dabei leicht auf und ab, als würde er an
einem unsichtbaren Gummiband hängen.
 
 Seine nur angedeuteten Augen, die mit der Grundform seines
Gallertkörpers tatsächlich an ein übergroßes Gummibärchen
erinnerten, waren anscheinend auf Yörg gerichtet.
 
 »Ja, hast du bereits …?« Yörg brach ab.
 
 »Ich habe, und ich kann deine Theorie nur bestätigen. Da ist
etwas, das ich nicht ganz erklären kann, weil es sich letztlich
meinem Zugriff entzieht. Es ist äußerst ungewöhnlich, um es einmal
so zu umschreiben. Inzwischen habe ich auch Kontakt mit jener
Geheimorganisation in San-dir-um aufgenommen, die über fast alle
Welten verteilt ist. Ich kann keine stehende Verbindung mehr
halten, weil ich sonst alles verraten würde, was in euren Köpfen
vorgeht und in den letzten Monaten vorgegangen ist. Das wäre
sicherlich nicht in eurem Sinne, oder?«
 
 Yörg schüttelte nur den Kopf.
 
 Gummibärchen fuhr fort: »Was dieser Bollumnäh behauptet,
stimmt. Die Invasion in eurem Universum steht kurz bevor. Die
Schutztruppen zögern nur deshalb noch mit der Entsendung ihrer
Vernichtungsflotte, weil sie sich verstärkt auf weitere
Vorbereitungen konzentrieren. Das heißt, der Auftrag an die
Genmanipulatoren, in kürzester Zeit weitere modifizierte Insektrons
zu erschaffen, ging bereits hinaus. Wenn ich das richtig
einschätze, muss ich sagen: Das gesamte Reich San-dir-um macht
soeben mobil, und es gibt außer uns niemanden mehr, der nicht fest
überzeugt ist davon, dass genau das Richtige geschieht.«
 
 »Ein Wunder dabei, dass niemand etwas unmittelbar gegen uns
unternimmt!«
 
 »Nein, Yörg, das ist nicht wirklich ein Wunder. Du hast nicht
mitbekommen, was Max erlebt hat, kennst nur die kurze
Zusammenfassung, aber es ist klar, dass die Instanzen allesamt die
direkte Konfrontation mit euch scheuen. Sie wollen mit ihrem
Vernichtungskrieg gegen alles Humanoide in dem Universum, aus dem
ihr kommt, sozusagen das Übel an der Wurzel packen.«
 
 »Gut, wenn ich an die Kyphorer denke, da sind sämtliche
Bedenken der San-dir-umer durchaus nachvollziehbar, aber es gibt
genügend unschuldige Rassen. Von der Menschheit möchte ich da noch
gar nicht reden.«
 
 »Das ist denen egal, Yörg, aber diese absolute Neutralität, um
nicht zu sagen Lethargie der Großen Urmutter … Ich weiß nicht, was
ich davon noch halten soll, nachdem wir beide definitiv wissen,
dass es einen echten Zusammenhang gibt zwischen ihr und
beispielsweise der Höheren Instanz.«
 
 Yörg kam eine Art Geistesblitz, und er konnte ihn nicht länger
für sich behalten: »Was, wenn das ganze Geschwätz von den Instanzen
nicht mehr ist als eben … Geschwätz?«
 
 Er richtete diese Frage nicht nur an Gummibärchen, sondern ließ
sie über Cha an alle anderen übermitteln.
 
 Und er beantwortete diese Frage selber: »Dann ist jede Instanz,
egal ob angeblich Obere, Höhere oder Letzte Instanz, nur ein
Bestandteil der Urmutter! Diese Instanzen, gemeinsam mit der
Urmutter … das ist San-dir-um! Sagte die Höhere Instanz nicht, dass
die Große Urmutter für jegliches Individuum verantwortlich sei, das
jemals als Schwarmbewohner das Licht der Welt erblickte? Sie ist
die Mutter von allem, und wenn die Höhere Instanz behauptet, die
Sankriumer seien nicht Kinder der Großen Urmutter, dann ist das nur
ein Ablenkungsmanöver – um zu verbergen, dass sie selber auch nur
ein Bestandteil der Urmutter ist, verbunden mit dieser über die
PSI-Brücke!«
 
  



 *
 
  



 Für Sekunden war es still.
 
 Tanya fing sich als Erste: »Du hast ja schon einiges geäußert
in Zusammenhang mit diesen sogenannten Transformationen auf
Sankrium, die sich anscheinend enorm häufen. Gummibärchen hat also
nichts anderes feststellen können? Und es gibt keinerlei Zweifel
mehr? Was meinst du dazu, Max?«
 
 »Nein, keinerlei Zweifel, Tanya!«, sagte dieser tonlos.
 
 Sie hatten inzwischen den mitgenommenen Bollumnäh abgesetzt und
verließen jetzt ebenfalls den Gleiter, um zur CHAMÄLEON
hinüberzugehen. Cha öffnete die Außenschleuse.
 
 Yörg Maister nuschelte: »Ich muss mich trotzdem noch einmal
entschuldigen, dass ich euch vernachlässigt habe, aber ich denke,
ihr wart sowieso ungefährdet, und deshalb habe ich es gewagt. Und
war es nicht auch besonders wichtig, so intensiv diese zusätzlichen
Nachforschungen anzustellen?«
 
 »Ich hatte dir zwar eine entsprechende Anordnung gegeben, die
allerdings nicht ganz so weitreichend war«, meinte Ken. »Gut,
einverstanden, war es. Aber wir sollten uns um diese Phänomene
trotzdem erst später kümmern. Ziehe bitte die Sonden wieder
zusammen, gemeinsam mit Dimitrij.«
 
 »Geschieht bereits!«, bestätigte Yörg. »Sonden gesichert.«
 
 »Meine ebenfalls!«, meldete Dimitrij.
 
 »Alarm!«, meldete dagegen Cha im nächsten Moment. »Keinerlei
Kontakt mehr möglich!«
 
 Yörg verstand zunächst nicht. Er kontrollierte seine
gesicherten Sonden. Dimitrij tat es ihm gleich. Wovon war
eigentlich die Rede? Hier war doch alles in Ordnung…
 
 Und dann begriffen sie endlich:
 
 Tanya, Max, Rotnem und Ken waren wie vom Boden verschlungen,
zur gleichen Zeit, als die beiden ihre Sonden gesichert hatten.
Aber sie waren doch alle vier gerade auf dem Weg zur CHAMÄLEON
gewesen?
 
 »Kontakt auf PSI-Basis unmöglich. Keinerlei Ortung!«,
berichtete Cha weiter.
 
 Auch über die Sonden nicht, denn diese konnten nicht mehr
ausgesendet werden!
 
 »Dimitrij«, schrie Yörg, »da bahnt sich etwas an, das ich nicht
begreife, aber es richtet sich zunächst nicht gegen das
Schiff.«
 
 »Und die Gefährten?«, gab Dimitrij zurück.
 
 »Eine Abschottung!«, berichtete Gummibärchen. »So stark, dass
sogar Max sie nicht überwinden kann. Obwohl er es versucht. Ich
spüre seine Bemühungen, ohne ihn genau orten zu können. Ich nehme
an, er befindet sich noch an derselben Stelle, nämlich kurz vor der
CHAMÄLEON. Ich muss sofort hinaus.«
 
 »Untersteh dich!«, brüllte Yörg ihn an. »Was, wenn wir auch
noch dich verlieren?«
 
 Er schaute auf den Holoschirm, auf dem man den scheinbar leeren
Bereich vor der CHAMÄLEON sah, und wandte sich wieder an Dimitrij.
»Was ist mit deinen Sonden?«
 
 »Die Abschottung verhindert ihre Aussetzung.«
 
 Yörg sah, dass auch seine Sonden nach wie vor abgeschottet
waren. Er sicherte sie und schaute abermals auf den Schirm.
 
 Was war dort draußen wirklich passiert?
 
  



 *
 
  



 Die beiden Kriegsschiffe der Schutztruppen tauchten auf wie aus
dem Nichts. Der Serviceroboter in dem Gleiter, mit dem Tanya und
ihre Gefährten gekommen waren und der soeben dabei war
davonzufliegen, machte nicht einmal ein Ausweichmanöver. Er schaute
nur neugierig zu den Kriegsschiffen hinauf.
 
 Ein armdicker Blitz zuckte aus dem Bug des einen und traf den
Gleiter voll. Ein bunter Funkenregen hüllte ihn sekundenlang
ein.
 
 Der Funkenregen hatte seine Ursache in einer gewaltigen
elektrischen Entladung. Also hatte es sich tatsächlich um einen
künstlich erzeugten Blitz gehandelt.
 
 Nicht nur die Systeme des Serviceroboters gaben dadurch ihren
Geist auf, sondern auch sämtliche Systeme des Gleiters. Er fiel vom
Himmel wie ein Metallsarg, nur gab es dabei keine Insassen mehr,
denn diese waren auch für die Ortung der Kriegsschiffe spurlos
verschwunden. Ihre Besatzungen hatten offensichtlich vermutet, dass
sie sich noch an Bord des Gleiters befunden hatten, weshalb sie auf
diesen geschossen hatten.
 
 »Die vier, die soeben noch dort draußen gewesen waren,
abgeschottet und daher von mir nur noch ganz vage wahrnehmbar …«,
meldete Gummibärchen. »Sie – sie sind jetzt tatsächlich fort!«
 
 »Vielleicht kannst du sie nur nicht mehr orten mit deinen
Sinnen?«
 
 »Da unterschätzt du mich gewaltig, Yörg. Wenn ich sage, sie
sind weg, dann sind sie das tatsächlich!«
 
 Dimitrij hatte eine Idee: »Max ist ein Teleporter! Kann es
sein, dass er sie einfach wegteleportiert hat?«
 
 »Aber wohin?«, fragte Yörg verzweifelt.
 
 Unterdessen fanden sich die Gefährten ausgerechnet an Bord
eines weiteren Gleiters wieder – gemeinsam mit Bollumnäh.
 
 »Ich wurde sofort nach dem Absetzen von diesem Gleiter abgeholt
und quasi gezwungen einzusteigen.«
 
 »Ich habe Bollumnäh zum Ziel gewählt«, entschuldigte sich Max
bei den anderen. »Deshalb sind wir jetzt hier. Ich musste ja
möglichst schnell handeln, nicht wahr? Irgendwie ist es der Höheren
Instanz gelungen, meine Teleportation an Bord der CHAMÄLEON zu
verhindern. Aber damit, dass ich als Ziel Bollumnäh wählte…«
 
 »… scheint sie ebenfalls gerechnet zu haben«, ergänzte Rotnem
tonlos. »Sonst hätte sie nicht rechtzeitig dafür gesorgt, dass der
mit diesem Gleiter hier abgeholt wird.«
 
 »Es gibt keinen Serviceroboter an Bord, aber dafür sehe ich
gerade auf der Bildanzeige, dass die Kriegsschiffe auf uns
aufmerksam geworden sind.«
 
 »Was, wenn die Höhere Instanz auch dafür gesorgt hat?«, fragte
Rotnem.
 
 »Was soll das überhaupt?«, beklagte sich Max. »Ich meine, wieso
greift die Höhere Instanz nicht unmittelbarer ein? Wieso
konzentriert sie ihre PSI-Kräfte nicht auf uns? Schließlich könnte
sie uns einfach zerschmettern.«
 
 »Na«, meinte Rotnem, »du kennst ja ihre Bedenken. Noch vor der
Begegnung war sie eigentlich auf unserer Seite. Und jetzt ist sie
gegen uns.«
 
 »Angriff!«, berichtete Tanya unnötigerweise, denn den Gleiter
traf bereits ein harter Schlag.
 
 Gerade verließen sie die Stadt und flogen über weites
Dschungelgebiet. Der Gleiter bekam Schlagseite und konnte sich
nicht mehr in der Luft halten. Er orgelte über die Baumwipfel
hinweg. Die Insassen konnten nichts tun als abzuwarten.
 
 Die Bäume, in die der Gleiter schließlich krachte, nahmen dem
Aufprall die größte Wirkung. Er rutschte langsam tiefer, bis er
fast den Boden berührte.
 
 »Ich bin untröstlich!«, jammerte Bollumnäh, was Max simultan
übersetzte, da für ihn die unverständlichen Worte des Wesens per
Gedankenübertragung verständlich wurden. Er vermied es allerdings,
direkt in das Denken des Wesens einzudringen, sondern konzentrierte
sich lediglich auf die gesprochenen Worte, die von entsprechend
deutlichen Gedanken begleitet wurden. »Dieses Versagen hat mehr
noch als den Tod verdient!«
 
 »Nun krieg dich endlich wieder ein!«, zischte Rotnem ärgerlich.
»Wir steigen jetzt aus. Nur keine Bange, das schaffen wir
schon.«
 
 »Sie wollen uns einfangen wie Jagdwild«, murmelte Tanya und
verdrehte die Augen. »Wie wollen wir das verhindern? Wir sind doch
völlig wehrlos. Die brauchen doch nur luftdichte Kampfanzüge
anzuziehen. Da haben wir nicht die geringste Chance. Dieses
Teufelszeug macht uns zu willenlosen Opfern.«
 
 »Mich nicht!«, betonte Rotnem hart. »Und Max auch nicht! Erst
wenn es uns nicht mehr gibt, gibt es auch keine Chance mehr. Vorher
jedoch …« Er sprang hinaus, sauste mehrere Meter durch die Luft und
brach in das Geäst eines benachbarten Baumes. Seine Hände krallten
sich um einen dicken Ast und hielten den Fall auf.
 
 »Na los, kommt schon!«, befahl er. »Ich kann jederzeit meinen
Schwerkraftmotor hinzuschalten. Ich tue das nur deshalb nicht, weil
ich dadurch vielleicht von den Kriegsschiffen geortet würde.«
 
 »Die dürften mit ihren Ortungsgeräten sowieso keine Probleme
haben, uns aufzuspüren«, meinte Max. »Das heißt, es wäre so, würde
ich es nicht mit einem Schutzfeld verhindern!«
 
 »Und die Höhere Instanz lässt das so ohne Weiteres zu?«,
wunderte sich Ken.
 
 Er lauschte in sich hinein.
 
 »He, Max, hast du irgendwas an der Wirkung dieser Droge
verändert?«
 
 »Natürlich, Ken. Du und Tanya: Noch ein paar Sekunden, dann ist
die Wirkung überstanden. Ich habe mir erlaubt, direkt auf euch
Einfluss zu nehmen. Keine Bange, ich werde diese Möglichkeit
niemals missbrauchen.«
 
 »Ich weiß, dass ich dir vertrauen kann, Max, auch wenn mich
deine Möglichkeiten manchmal doch ein wenig erschrecken.«
 
 Max knirschte hörbar mit den Zähnen. »Das braucht es nicht,
Ken. Jedenfalls weiß ich uns nicht nur vor den Kriegsschiffen zu
tarnen, sondern auch vor der Höheren Instanz. Zumal diese voll und
ganz beschäftigt ist mit weiteren Transformationen. Dabei nimmt sie
zwar einerseits enorme Energien auf, weil alle sogenannten
Erleuchteten PSI-Wesen sind, genauso wie die sich opfernden
Sankriumer, aber es ist eben ein Vorgang, der sie ziemlich
beschäftigt.«
 
 »Und diese Energien werden sowieso zur Urmutter übertragen!«,
erinnerte Tanya an die Erkenntnisse von Yörg. Sie war dankbar, dass
Rotnem die Initiative ergriffen hatte. Sie fühlte sich nach wie vor
beeinträchtigt vom »Gesetz des Friedens«, das die gesamte
Atmosphäre einer Droge gleichsetzte.
 
 Sie wandte sich an das Wesen, das aussah wie ein Busch.
 
 »Vertrauen Sie uns, Bollumnäh. Sie trifft nicht die geringste
Schuld. Sie sind unser Freund, und Sie müssen mit uns fliehen, weil
wir gemeinsam mit Ihnen eine größere Chance haben! Die
Schutztruppen müssen uns die ganze Zeit über beobachtet und
analysiert haben. Also nicht nur die Höhere Instanz. Auch Sie waren
ständig unter Beobachtung, ohne dass Sie es bemerkt haben. Und dann
hat man beschlossen zuzuschlagen, sozusagen im letzten Moment. Aber
kommen Sie jetzt endlich mit nach draußen!«
 
 Zögernd gehorchte Bollumnäh.
 
 Sie folgten Rotnem gemeinsam mit Ken. Nur Max zögerte.
 
 »Was ist?«, rief ihm Tanya zu.
 
 »Ich habe nur noch einmal sichergestellt, dass wir nicht mehr
erfasst werden. Aber die schicken ein Beiboot, das anscheinend
mittels Traktorstrahl den havarierten Gleiter bergen soll. Dann
werden sie feststellen, dass wir uns nicht mehr an Bord
befinden.«
 
 Dann machte auch er sich an den Abstieg. Dabei benutzte er
nicht seine PSI-Kräfte. Anscheinend waren seine Kapazitäten mit dem
allgemeinen Schutz erschöpft. Oder er behielt sich gewissermaßen
Reserven.
 
 Sie hatten noch nicht ganz den Boden erreicht, als Rotnem nach
oben sicherte und rief: »Ich sehe schon die Verfolger! Wie Max
schon richtig vermutet hat: ein Beiboot. Es ist allerdings offen.
Darin befinden sich irgendwelche Figuren in luftdichten
Kampfanzügen, die auf Antigravfeldern schweben. Gerade entdecken
sie den Gleiter und aktivieren den Traktorstrahl. Sobald sie
festgestellt haben, dass der Gleiter leer ist, werden sie Jagd auf
uns machen!«
 
 Die Gruppe eilte weiter.
 
 Sekunden später schon fielen die Krieger der Schutztruppen
herab wie gebremstes Fallobst. Dabei waren sie bis an die Zähne
bewaffnet.
 
 »Wir sollten uns wirklich beeilen«, knurrte Max, machte aber
selber keinerlei Anstalten dazu.
 
 Ken ahnte, was er vorhatte. »Du willst wirklich den Kampf
aufnehmen, Max?«
 
 »Sie sehen uns sowieso als Gefahr an und wollen uns jetzt
vernichten. Wahrscheinlich beschießen sie die CHAMÄLEON erst, wenn
sie versucht, den Planeten zu verlassen. Denn wenn das Schiff am
Raumhafen detoniert, ist der Schaden für die Stadt zu groß.«
 
 »Das mag ja sein, Max, aber wir sollten wirklich nicht ihre
Vorurteile bestätigen.«
 
 »Gegenvorschlag, Ken?«
 
 »Bist du nicht ein Teleporter? Und denke an das PSI-Halo:
Kannst du nicht daraus zusätzlich Kraft schöpfen, wenn es darauf
ankommt?«
 
 »Du hast recht«, räumte Max ein, und schon liefen sie gemeinsam
weiter.
 
 Einer der Kampfanzüge hing bald direkt über ihnen, aber der
Soldat war nicht in der Lage, sie zu entdecken.
 
 Rotnem registrierte es beruhigt, denn er hatte sich insgeheim
ebenfalls schon auf einen Kampf vorbereitet. Wenn er seine Waffen
und seinen Schutzschirm einsetzte, hatten die Kriegsschiffe keine
Chance. Er würde sie notfalls allein schaffen. Davon war er
überzeugt. Allerdings hatte Ken recht, wenn er annahm, dass sie
damit die Vorurteile gegen sie bekräftigen würden.
 
 Max meinte auf einmal: »Lauft weiter. Ich bleibe ein Stück
zurück. Ich bin eure einzige Chance, um ohne Gewalt dieses
Abenteuer zu überstehen, aber irgendwie muss es mir gelingen, die
Gefährten auf dem Schiff zu beruhigen. Deshalb muss ich allein
sein. Ich will nicht riskieren, dass die Kontaktaufnahme von der
Höheren Instanz bemerkt wird. Vergesst nicht, das ist für sie eine
Art Heimspiel. Und es genügt, wenn sie nur mich ortet und dabei
vielleicht sogar mit PSI angreift. Keine Bange, sie kann mich nicht
vernichten, das weiß ich inzwischen ganz sicher, aber die
Nebenerscheinungen könnten für euch ziemlich ungesund werden.«
 
 »Und was ist mit dem Schutz, den du uns gewährst?«, gab Ken zu
bedenken,
 
 »Der besteht weiterhin. Ich bleibe ja nicht zu weit
zurück.«
 
 Das sahen sie ein. Deshalb ließen sie ihn allein und liefen
weiter.
 
 Wie schaffte er es bloß, auch aus einer gewissen Entfernung
ihre Ortung zu verhindern?
 
 Rotnem brauchte seine eigene Tarnung nicht einmal zu bemühen.
Dabei bestünde sowieso die Gefahr, dass die Energieemission von den
Schutztruppen aufgenommen würde.
 
 Max schaute empor, ehe er Kontakt mit Cha oder auch
Gummibärchen versuchte. Eine der Kampfeinheiten schwebte direkt auf
ihn zu. Reiner Zufall zwar, weil der Ortungsschutz perfekt wirkte,
aber wenn er noch näher kam…
 
 Die Kampfeinheit schwebte unaufhaltsam näher.
 
 »Nicht mehr lange!«, versprach Max grimmig. »Ich lasse dich
erst einmal nahe genug kommen. Du weißt ja selber, ihr seid
großspurige Feiglinge, die normalerweise ihre programmierten
Kampfroboter oder Insektrons in den Kampf schicken, bevor sie
persönlich in Erscheinung treten. Ihr hier habt auf die Vorhut von
Kampfroboter gänzlich verzichtet, weil ihr leichte Beute wittert.
Da haben sie euch aber ganz schön belogen!«
 
 Er schnalzte hörbar mit der Zunge, dann schickte er der
Kampfeinheit einen einzigen Gedankenimpuls, genau auf diese
konzentriert: Ein Gedankenimpuls jedoch, der für den Soldaten die
reine Hölle öffnete. Er hatte dabei das Gefühl, beim lebendigen
Leib zu verbrennen, und sein Innerstes wurde von einer solchen
Furcht erfüllt, dass er jegliche Kontrolle über sich verlor und nur
noch eines tun konnte: Von hier fliehen, egal in welche
Richtung!
 
 Natürlich zog es die Aufmerksamkeit der anderen Kampfeinheiten
auf sich, dass er mit einem regelrechten Alarmstart davonflog.
Instinktiv nahmen sie seine Verfolgung auf, weil sie annehmen
mussten, er habe etwas Besonderes entdeckt und wolle sich zunächst
einmal selbst davon überzeugen, ehe er Mitteilung machte.
 
 Damit war das beabsichtigte Ablenkungsmanöver also gelungen.
Max konzentrierte sich vorsichtig auf Cha. Es gab jene Abschottung
beim Schiff, nach wie vor.
 
 Er versuchte es mit Gummibärchen, und gottlob war dieser stark
genug, um zumindest einen kurzen Kontakt zu ermöglichen. Dabei
spürten beide, dass sie belauscht wurden, sicherlich von der
Höheren Instanz persönlich – von wem sonst? Aber zumindest konnte
Gummibärchen jetzt mitteilen, dass die Gefährten wohlauf waren, und
Max konnte gerade noch verhindern, dass die Höhere Instanz die
Verbindung zurückverfolgte.
 
 Sofort machte er sich daran, die fliehenden Gefährten wieder
einzuholen.
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 Gerade als Max aufholte, hatte Bollumnäh hatte sich wieder so
weit gefangen, dass er ächzen konnte:
 
 »Viel Zeit haben die Schutztruppen nicht zu verlieren, denn die
Sankriumer wissen längst von dem Überfall. Auch deshalb haben sie
nicht gleich versucht, das Schiff zu vernichten, fürchte ich: Die
Schutztruppen wollten ihr Sakrileg nicht noch schlimmer machen.
Denn sie haben nicht nur gegen den ausdrücklichen Befehl der
Letzten Instanz verstoßen, der Ihnen und Ihrem Schiff umfassenden
Schutz zugesichert hat, sondern sie haben in einem geradezu
ungeheuerlichen Maße die Gastfreundschaft der Sankriumer verletzt,
und das tut normalerweise keine Rasse ungestraft.«
 
 
Wenn nicht sowieso die Sankriumer selber hinter dieser Aktion
stecken!, dachte Tanya irritiert. Sie schaute Max an.
 
 Die stumme Frage wurde von ihm natürlich verstanden.
 
 »Ich bin die ganze Zeit davon ausgegangen, dass die Höhere
Instanz persönlich mitmischt, indem sie uns beispielsweise
abgeschottet hat vom Schiff.«
 
 »Was wäre denn die Alternative?«
 
 »Nein, nein, das war nicht die Höhere Instanz. Ich weiß das
jetzt ganz sicher!«, begehrte Bollumnäh auf.
 
 »Ganz sicher?«, echote Ken.
 
 Max erinnerte sie: »Vergesst nicht, auch er wird jetzt nicht
mehr von der Droge beeinträchtigt. Trotzdem, gute Frage. Was haben
Sie dazu zu sagen, Bollumnäh?«
 
 »Der Erleuchtete lebt nun nicht mehr. Nicht in seiner
ursprünglichen Form jedenfalls. Er ging jedoch ein in die Höhere
Instanz, und wäre diese so vollkommen gegen euch, wie ihr glaubt,
hätte sie sofort gehandelt, noch vor Ort, und hätte sich nicht auf
jene Verhandlungen mit Ihnen, Max Nergaard, eingelassen!«
 
 Sie gönnten dem Buschähnlichen einen erstaunten Blick, vor
allem weil ihnen auf einmal bewusst wurde, wie sehr dieser sich
wohl zusammenreißen musste, um nicht aufgrund seines Versagens auf
der Stelle Selbstmord zu begehen. So weit hatten sie seine
Mentalität begriffen. Aber dieser Bollumnäh war offensichtlich ein
ganz besonderes Exemplar seiner Rasse. Deshalb hatte man ihn auch
wohl geschickt, um sie zu kontaktieren?
 
 Max ließ es sich nicht nehmen, in das Denken des Buschähnlichen
einzudringen, um ganz sicherzugehen, dass dieser es tatsächlich
positiv mit ihnen meinte.
 
 Er nickte den anderen beruhigend zu und sagte: »Es ist seine
logische Denkweise. Menschlich gesehen ist er ganz besonders
korrekt, in allem. So eine Art mathematisches und strategisches
Genie. Und das sagt ihm, dass wir uns irren: Nicht die Höhere
Instanz steckt hinter allem.«
 
 »Was denn sonst?«, fragte Ken kopfschüttelnd.
 
 »Die Letzte Instanz auch nicht!«, behauptete Bollumnäh. »Ganz
im Gegenteil: Jetzt halten sich die Instanzen heraus. Sie sehen
keinerlei Veranlassung, etwas gegen euch zu unternehmen, denn was
könnten wir unsererseits noch tun, um die Invasion zu
verhindern?«
 
 »Gar nichts!«, meinte Tanya tonlos.
 
 »Deshalb kommt nur noch in Frage, dass …« Bollumnäh brach ab.
Sicher nur, weil es als ein Sakrileg galt, diesen Namen überhaupt
auszusprechen.
 
 Max hatte dieses Problem jedoch nicht: »Die Große Urmutter!
Während sie ihre Neutralität aufgibt, halten sich die Instanzen
zurück. Was aber, wenn die Instanzen sowieso nur ein Teil von ihr
sind? Genauso wie im Grunde genommen jeder San-dir-umer ein Teil
von ihr ist. Sie eingeschlossen, Bollumnäh!«
 
 »Aber wir sind Kinder, die unsere eigenen Wege gehen. Nur über
das Schwarmgeheimnis sind wir auf Leben und Tod der Großen Urmutter
verpflichtet.«
 
 »Nun bist du schon in der Lage, den Namen auszusprechen«,
bemerkte Kann wie beiläufig, doch der Buschähnliche ging darauf
ein:
 
 »Ja, weil Max Nergaard mich schützt und damit von jeglichem
Einfluss abschottet. Irgendwie hat die Urmutter tatsächlich einen
Einfluss auf alle San-dir-umer, doch dieser reicht zum Beispiel
nicht aus, unsere Organisation unmöglich zu machen.«
 
 »Aber wieso tut die Urmutter dies überhaupt? Und hat sie denn
nicht Macht genug, um auf das Eingreifen von zwei Kriegsschiffen
der Schutztruppen verzichten zu können?«
 
 »Sie ist mehrere tausend Lichtjahre von hier entfernt und nur
per PSI-Brücke dabei«, erinnerte Bollumnäh ihn.
 
 Mehr sagte er zu diesem Thema jetzt nicht mehr. Egal, was sie
versuchten.
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 Zu Fuß schlugen sie sich weiter durch den Dschungel. Max
vermied es, seine PSI-Kräfte einzusetzen, um den Marsch zu
erleichtern, sondern konzentrierte sich einzig und allein auf den
perfekten Ortungsschutz, und Rotnem verzichtete auf seine
Kyborgmöglichkeiten.
 
 Für die Orientierung konnten sie sich auf Bollumnäh verlassen.
Das Wesen erstaunte sie im höchsten Maße, nicht nur auf Grund
seiner besonderen Orientierungsfähigkeit.
 
 Sie befürchteten die ganze Zeit die Verfolgung durch die
Schutztruppen, trotz der Tarnung durch Max und der vorangegangenen
Ablenkungsaktion. Doch ihre Befürchtungen erfüllten sich gottlob
nicht.
 
 »Kann es sein, dass die beiden Kriegsschiffe gar nicht mehr
nach uns suchen?«, fragte Tanya auf einmal hoffnungsfroh.
 
 Bollumnäh meldete sich zu Wort: »Wie ich schon erwähnte, hatten
sie wenig Zeit zu verlieren. Sie haben Angst vor Repressalien für
ihre Tat, und ich hoffe nun, dass dieser schlimme Vorgang – wohl
der schlimmste in der jüngeren Geschichte dieses Planeten! – unsere
Sympathien bei den Sankriumern größer werden lässt.«
 
 »Das hoffe ich allerdings auch«, sagte Tanya skeptisch.
 
 Max hatte eine ganz andere Frage: »Wohin führen Sie uns
eigentlich?« Die Pietät gebot ihm, die Gedanken des Wesens
allenfalls oberflächlich zu durchforsten.
 
 »Wir sind bereits da!«, kam die überraschende Antwort.
 
 Bollumnäh bedeutete ihnen, am Rand eines graugrünen
Pflanzenteppichs stehen zu bleiben, der vor ihnen begann, und
diesem auf keinen Fall zu nahe zu kommen.
 
 »Ich werde verrückt!«, murmelte Ken. »Das ist ja ein Sankriumer
auf seiner Wanderschaft, um sich am Ende mit der Höheren Instanz zu
vereinigen.«
 
 Alle sahen es jetzt. Der Sankriumer war ein besonders
beeindruckendes Exemplar seiner Rasse. Groß und mächtig ragte er
inmitten seines Wurzelteppichs auf und beherrschte mit seiner
imposanten Erscheinung die gesamte Umgebung.
 
 Bollumnäh tat äußerst unterwürfig, und es zeigte sich, dass er
ganz genau wusste, was er tat.
 
 Max drang jetzt doch tiefer in das Denken des Wesens ein,
wesentlich tiefer. Pietät hin und Pietät her: Er wollte
sichergehen, dass der Schein nicht trog.
 
 Es erwartete ihn eine für ihn selbst ziemlich böse
Überraschung. Bollumnäh dachte überhaupt nicht an den
Sankriumer.
 
 »Bitte, Max!«, übermittelte Bollumnäh jetzt. »Ich habe meinen
eigenen Gedankenblock, den du nicht durchdringen kannst. Ich bin
zwar kein richtiges PSI-Wesen, aber wenn ich meine wahren Absichten
nicht perfekt verschleiern könnte, wäre ich als Mitglied der
Geheimorganisation längst aufgeflogen.«
 
 Max gab es irritiert an die anderen weiter, genauso wie er die
ganze Zeit schon jedes Wort des Wesens für sie übersetzte.
 
 In diesem Augenblick »sprach« der Sankriumer zu ihnen. Er tat
es ausnahmsweise telepathisch. Es war also keine Übersetzung durch
Max nötig:
 
 »Die Schutztruppen haben gegen das Gesetz des Friedens
verstoßen und damit indirekt uns Sankriumer entehrt! Mehr noch als
dies: Sie drangen in das Sonnensystem ein, an unseren eigenen
Schutztruppen vorbei, die es nicht wagen, gegen die Schutztruppen
von San-dir-um offen anzugehen. Sie kamen hierher, um Tod und Leid
über diese Welt zu bringen. Das ist eine besonders abscheuliche
Tat. Und nur deshalb lasse ich es überhaupt zu, dass unwürdige
Barbaren und Kriegstreiber wie ihr sich überhaupt an mich wenden
dürfen. Ihr seid hier, weil Bellumnäh sich für euch eingesetzt hat.
Ich gehöre zur Geheimorganisation, genauso wie er, und wir stehen
die ganze Zeit über schon in Verbindung. Aber seine Fürsprache
hätte letztlich nicht genügt, denn jetzt, da ihr unmittelbar bei
mir seid, ist mir bewusster denn je, dass es mich noch mehr
entehrt, länger euch in meiner Nähe zu ertragen.«
 
 »Was macht dich da so sicher, was deine überaus negative
Haltung uns gegenüber betrifft?«, begehrte Max Nergaard auf, mühsam
seinen Groll unterdrückend. Wenn er etwas hasste, dann waren das
Ungerechtigkeiten. Einerseits verurteilte der Sankriumer das
Eingreifen der Schutztruppen, andererseits verurteilte er auch die
eigentlichen Opfer?
 
 Ihm war klar: Dem Sankriumer wäre es lieber gewesen, sie hätten
ohne weitere Zwischenfälle den Planeten verlassen. Was dann mit
ihnen geschehen wäre, hätte ihn nicht mehr berührt.
 
 Aber trotzdem waren sie hier. Dank Bollumnäh, der die
Vermittlung ohne das Eingreifen der Schutztruppen nicht geschafft
hätte?
 
 Es wurde deutlich, dass der Sankriumer seine Gedankengänge
verfolgte: »Entweder ich habe Probleme, deutlich zu machen, was ich
tatsächlich denke, weil unsere Gedankenwelten sich zu sehr
unterscheiden«, klagte er, »oder ich muss berücksichtigen, dass bei
solch primitiven Lebewesen wie euch Diplomatie nur zur größeren
Verwirrung denn zur Klärung beitragen kann. Also werde ich mich
jetzt unverblümter ausdrücken: Gut, ihr seid hier. Aber nur, um
meine Neugierde zu befriedigen – letztlich. Ihr seid nicht hier,
weil ich euch in irgendeiner Weise behilflich sein wollte, sondern
im Grunde genommen nur, damit ich mich persönlich davon überzeugen
kann, ob die Ankläger und Kriegstreiber recht haben oder nicht, was
euch betrifft. Ja, ich hätte es wissen müssen, wie unantastbar die
Entscheidungsfähigkeit der Instanzen ist, zumal der Letzten
Instanz. Sie haben uns alles über euch berichtet, und jetzt bleibt
für mich festzustellen, dass die Schutztruppen in ihrer unendlichen
und wohl auch berechtigten Sorge zwar eine schlimme Tat begangen
haben, aber eben aus der Not heraus. Dabei war sie völlig unnötig,
einerseits. Andererseits hat sie mir drastisch vor Augen geführt,
wer ihr wirklich seid. Ihr redet wie friedliebende Geschöpfe, aber
ihr scheint immun zu sein gegen unsere Düfte. Und da wollt ihr mir
etwas von Friedfertigkeit erzählen?«
 
 »Die Schutztruppen haben uns feige überfallen. Das bleibt
Fakt!«, argumentierte Max unbeirrt und vergaß seinen Groll. »Und
ich habe Tanya und Ken immun gemacht gegen die Befriedung, weil sie
überleben müssen. Wir alle wollen und müssen überleben, um den
schlimmsten Holocaust in der Geschichte beider Universen zu
verhindern.«
 
 »Verhindern? Ihr habt allein schon mit eurer Anwesenheit auf
Sankrium diesen Holocaust für alle Schwarmbewohner plausibel
gemacht!«
 
 »Nicht für alle. Was ist denn mit jener Geheimorganisation, die
sich Gesellschaft zur Förderung der Harmonie nennt und der du
angeblich angehörst?«
 
 »Angeblich? Ich bin überzeugtes Mitglied!«
 
 »Und dennoch bist du jetzt auf der Seite derer, die den
Vernichtungskrieg wollen?«
 
 »Ich sehe schon wieder den deutlichen Beweis für eure
Unzulänglichkeit und bin ehrlich gesagt erschüttert darüber. Sonst
haben die Humanoiden nichts zu bieten, um ihre eigene Ausrottung zu
verhindern? Es ist nicht nur erschütternd, sondern beschämend für
jeden ehrlichen San-dir-umer, der bislang gegen die Ausrottung
war.«
 
 Worte, die nicht nur Max zutiefst irritierten.
 
 Er wechselte Blicke mit seinen Gefährten. Dann schaute er
Bollumnäh an.
 
 Es war sinnlos, denn von diesem kam keinerlei Reaktion mehr. Er
verharrte in tiefster Unterwürfigkeit vor dem mächtigen Sankriumer
und hielt sich aus allem heraus.
 
 Aber er hatte sie doch hierhergeführt, weil er sich Hilfe
erhofft hatte?
 
 Max’ Blick heftete sich wieder auf den fußballstadiongroßen
Sankriumer.
 
 »Ja«, übermittelte dieser hart, »hättet ihr euch den
Schutztruppen ergeben, wäre eure Mission zumindest glaubwürdiger
geworden.«
 
 »Sie hätten uns getötet!«, erinnerte ihn Max.
 
 »Umso glaubwürdiger!«, beharrte das seltsame Wesen, und Max
musste ihm insgeheim sogar recht geben: Ihre Denkweise war wirklich
extrem verschieden!
 
 Er gab dennoch nicht so schnell auf. »Aber es hätte doch nichts
genützt! Wie hätte ich erklären können, was wir wirklich wollen –
ganz entgegen der üblen Nachrede –, wenn ich nicht mehr am Leben
wäre? Wie hätte etwas nutzen können, was durch unseren Tod zwar
glaubwürdiger erschienen wäre, was aber niemand mehr hätte aussagen
können?«
 
 »Da ist allerdings etwas Wahres dran.« Klang das etwa
nachdenklich? »Nun gut, ich bin äußerst großzügig, sonst hätte ich
das Gespräch längst abgebrochen. Ihr sollt tatsächlich eine letzte
Chance haben, auch wenn ich euch nichts versprechen kann. Ich bin
nach wie vor gegen euch, obwohl ich gleichzeitig gegen einen
solchen Vernichtungskrieg bin, weil er für San-dir-umer unwürdig
ist. Obwohl für mich längst erwiesen ist, dass ihr allesamt
unwürdige Barbaren seid, die es nicht verdient haben, überhaupt mit
mir zu reden. Ich bin grundsätzlich gegen Gewalt, aber wenn ich
bedenke, in welchem Maße ihr eine Gefahr für das Universum
darstellt, nicht nur für euer eigenes…«
 
 »Du hast uns eine Chance versprochen!«, erinnerte Tanya ihn
zerknirscht.
 
 »Ja, und die sollt ihr auch haben: Beweist mir, dass die
Menschen würdig sind, vor der Großen Urmutter zu erscheinen. Denn
nicht ich entscheide letztlich über euch, das vermag nur sie allein
– an allen Instanzen vorbei. Aber seid ihr wirklich würdig, vor sie
zu treten? Beweist es mir!«
 
 Tanya schaute von einem Gefährten zum anderen. Sie wirkte
ratlos wie nie zuvor.
 
 Bollumnäh hielt sich nach wie vor zurück. Er erschauerte zum
wiederholten Male vor Ehrfurcht vor dem Sankriumer.
 
 Tanya konnte das im Moment nicht nachvollziehen bei der
Feindseligkeit, die sie dank der telepathischen Verbindung beinahe
körperlich spürte. Der Sankriumer vor ihnen bemühte sich nicht im
Geringsten, seine negativen Gefühle gegen sie abzuschotten. Sie
waren sogar so stark, dass es keinem der Gefährten gelang, sich
dagegen zu wehren. Es war unerträglich.
 
 Aber dies hier war so wichtig, dass sie es einfach schaffen
mussten, den Sankriumer davon zu überzeugen, dass er es riskieren
konnte, ihnen den Flug zur Großen Urmutter zu ermöglichen – wie
auch immer.
 
 Tanya beschloss, eine Art Verteidigungsrede zu halten, ohne von
den anderen dazu ermächtigt worden zu sein. Aber sie ließen es
geschehen, auch Max, auf dessen Gesicht ein unverbindliches Lächeln
erschien.
 
 Was ging in ihm vor in diesem Augenblick?
 
 Tanya ignorierte es einfach und sagte: »Ich bin von der Erde,
wie du sicher weißt. Ich bin derzeit Pilotin der CHAMÄLEON, einem
Schiff der Uralten. Ich war Survival-Spezialistin, hatte also mein
Leben eigentlich dem Kampf verschrieben, was du sicherlich
ebenfalls längst weißt. Wer könnte über die Menschen, mit all ihren
Licht- und Schattenseiten, mehr sagen als ich? Wenn du so willst,
dann sieh mich hier und heute als eine Art Anwältin der Menschheit
an, stellvertretend auch für alles Humanoide in diesem Universum,
vertreten unter anderem durch die Gro-paner, und in unserem
Universum. Die Humanoiden haben einen entscheidenden Einfluss in
der Ordnung außerhalb der Abschottung, in diesem Universum und auch
in unserem. Ich kenne als Mensch ihre Träume, ihre Wünsche. Ich
werde zum Beispiel niemals eine Kyphorerin sein wollen, aber ich
fühle mich dennoch mit jeder humanoiden Art verwandt. Genau das
habe ich gelernt, seit ich von dem geplanten Vernichtungskrieg
weiß. Ich habe begriffen, dass es nicht nur unter den Humanoiden
Schuldige und Unschuldige gibt. Es gibt sie in jeder Art, egal, wie
diese beschaffen sein mag. Ergo also auch hier, im Reich
San-dir-um.«
 
 Sie wurde nicht unterbrochen, und das steigerte ihren Mut. Sie
erzählte als Nächstes von den großen Philosophen der
Menschheitsgeschichte. Sie erzählte von jenen Religionsführern, die
maßgeblich zur positiven Entwicklung der Menschheit beigetragen
hatten. Sie räumte ein, dass die Menschheit als Beispiel für das
Humanoide auf ihrem langen Weg zum Erwachsenwerden sicherlich viele
entwicklungsbedingte Fehler begangen hatte, aber dass es unfair
sei, sie nur anhand ihrer Fehler zu beurteilen. Man müsse sie als
Gesamtheit betrachten.
 
 Natürlich wurde sie nicht müde, dabei immer wieder einen
Vergleich zu ziehen mit San-dir-um. Beispielsweise mit den
unseligen Großen Kriegen gegen Gro-pan, die erst mit der totalen
Abschottung des gesamten Sektors geendet hatten, immerhin so groß
wie eine kleine Galaxis.
 
 Sie redete lange und zog dabei gewissermaßen sämtliche
Register. Der Sankriumer ließ sie reden, die Gefährten ebenfalls,
und sie fürchtete am Ende schon, dass ihr Gegenüber sowieso schon
lange nicht mehr zuhörte, obwohl Tanya seine Gefühle nach wie vor
mitbekam und glauben durfte, dass ihm tatsächlich kein einziges
Wort entging.
 
 Aber als sie endlich erschöpft innehielt, war die lapidare
Entgegnung: »Nein! Alles nur Gerede. Nichts widerspricht wirklich
dem, was ich schon weiß. Natürlich hat jede Rasse ihre positiven
und negativen Seiten im Verlauf ihrer langen
Entwicklungsgeschichte. Aber was ich hörte, sind Beschönigungen.
Die Letzte Instanz weiß es besser. Nicht nur als Präkogniker,
sondern ganz unmittelbar. Hinfort mit euch!«
 
 Kaum hatte er ausgesprochen, geschah etwas Seltsames: Ein
Gleiter setzte zur Landung an. Es befand sich anscheinend nur ein
Serviceroboter an Bord. Die Einstiegsluke öffnete sich
einladend.
 
 Bollumnäh ging voraus.
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